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Sr. 2

ëfteife ttacfj
Sort ©atlo

.fiobe, tangge3ogene SBellenberge eines pasififcßen Sturmes
brechen fich an bet fteiten Sorbfüfte non Seuguinea. Sie Stifte
3eigt fein freunbticßes ©rün unb bunte Slbroecßflung non Sör»
fern unb gelbem, ober ben flachen Streifen oon Sumpfroalb,
gefrönt burch in Sunft getauchte, ferne Sultane. ,f)ier ift alles
büfter, abroeifenb, ber Urroatb graugrün, mit einem bicßten
Seppich oon fiianen behängt, ©in menfcßenleeres Sanb.

2tn ber Sorbfpiße ber 3nfef pacft uns 21-benbs ber Sturm
mit erneuter Kraft unb fcßaufett uns, unfanft in Schlaf. 2fm
nächften Storgen geht bas Schiff bei ftraßlenbem Sonnenfcßein
in ber gefcßüßten Sucht oon Stanofroari, bem fiauptfiß ber
Sermaltung oon Sorb=Seuguinea, oor 2Infer. 3<h oertaffe
hier ben Dampfer, metcßer feine Seife nach Often fortfeßt unb
mich in einer 2Bocße auf ber Snfef 3apen mieber abholen foil.

3m Safthaus ber Segierung finbe ich gaftliche llnterfunft.
Sie ©efpräcße mit bem Sefibenten unb feinen Stitarbeitern ge»
ben mir einen Segriff oon ben Scbroierigfeiten ber Sermaltung
eines folch ausgebefmten ©ebietes, bas bie ganse Sorbfüfte bis
3ur ®ren3e mit bem auftratifcßen Seil Seuguineas umfaßt,
nebft ben großen 3nfefgruppen nörbtich ber ©eetoinfbai. Ser
Serroaltungsbienft erforbert Slut unb bie Satfraft echter £0=
lonifatoren.

©s finb im befonbern 3toei Srobteme, melche auch hier an
bie Söte ber 3ioilifierten Sßelt erinnern, bie Stiffion unb bie
Kolonifationsarbeit ber 3obo=©uropäer. Sie Stiffion hat fahre»
lang in biefen ©ebieten felbftberrlich gemattet, bis bie Segie»
rung größere SDtittel 3ur Serfügung ber 3nfel aufgeroenbet hat.

3n ber ©egenb oon Stanofroari ift ein Kotonifationsoer»
fuch mit 3nbo»©uropäern unternommen morben. gür bie erfte
SInpaffungsperiobe ftellte bie Segierung beträchtliche Seihilfen.
Sie Kolonisten follten Klemlanbroirtfcbaft betreiben, mit bem
©abaroecf, nach einer Seihe oon 3ahren fich fefbft ju erhalten.
Sem 3bo»©uropäer ift es auf 3aoa nicht möglich Sanb 3ur
Sebauung 3« ermerben, ba bie Serfaffung ben Sarobbefiß ber
©ingeborenen garantiert unb oerbietet, baß S oben an ©uro»
päer ober frernbe Stfiaten oerfauft roirb. Ser 3nbo ift burch
©efeß bem ©uropäer gleichgeftetlt. Saburch ift er roirtfcbaftlich
jmifchen ben ©uropäer unb ©ingebornen eingeflemmt, hat fich
auf europäifchen ßebeusftanbarb eingeftellt, muß aber hoch in
oielem mit ber billigen Slrbeitsfraft ber ©ingebornen fonfurrie»
rem Sie mirtfchaftlicbe Krife auf 3aoa unb Sumatra hat biefe
Seoölferungsfchicht am härteften getroffen, ba fie, burch ben
Slusfcßluß oon eigener lanbroirtfchaftticher Setätigung, —
menigftens auf -ben ßauptinfetn 3aoa unb Sumatra — roefent»
lieh auf Sefchäftigung in franbel unb 3nbuftrie angemiefen ift.

Sie Segierung ftellte einer Sereinigung für Kotonifation
in Seuguinea ©ebiete 3ur Serfügung, mo feine eingeborne
Sechte auf ben Soben befteben. Someit man jeßt bie Sefultate
überblicfen fann, ift ber Kolonifationsoerfuch mißlungen me»
gen ber mangelhaften ©ignung ber Kotoniften. ©ine faft grö»
ßere Solle als bie lanbroirtfcßaftlichen Kenntniffe, fpielen bie
©haraftereigenfehaften ber Siebter. Sie meiften oon ihnen
ftammten aus ben großen Stäbten 3aoas unb ftanben baßer
ben neuen ßebensnmftänben auf ber einfamen 3nfel fremb
gegenüber. Sie Siebter tonnten ihre ©runbftücfe frei mahlen,
roobei bie Slehrsahl fich auf Sarsellen, möglichft nahe bei
Stanofroari, niebertieß. 3n ber Sähe oon SSanofmart ift aber
nur eine fpärliche .ftumitsbecfe auf bem harten Korallenriff 30
finben, roährenb roeiter füblich unb etroas im 3nnern bes ßan»
bes günftigere Söben auf Semirtfchaftung marten. Stßegen ber
einmal im Stonat ftattfinbenben Kinooorfteltung unb ben an»
bern befeßeibenen Ebroechflungen, melche ber Ort ju bieten
imftanbe ift, nahmen bie Koloniften mit bem magern Soben
oorlieb.

Streitigfeiten unb Seib unter ben 21nfiebtern haben bas
ihre baju beigetragen, ben auf 3ufammenarbeit geftellten Slan
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ber Kolonie oollenbs 3um Scheitern su bringen, ©ans oereinsel»
ten Koloniften ift es gelungen, fich bie ©runblage für eine neue
©riftens 3U fchaffen, bie oielleicht ber nächften ©eneration ein
befferes Susfommen bietet, ba oortäufig noch gar fein Sbfaß»
marft für bie Srobufte ba ift.

Sie ©rfeßtießung ber roeiten, noch menfchenleeren ©ebiete
ber ©rbe erßeifeßt Seit unb Opfer an Slusbauer unb ©elb, benen
nur ein harter Stenfcßenfchtag unb eine meitfießtige Segie»
rung gerecht merben fann.

Sie Stiffion arbeitet hier unter einer Seoötferung, melche
noch auf ber primitioften Stufe menfehtießer ©ntroieftung fteßt,
finb borf) oielfach Steinmerf3euge noch im ©ebrauch. Sie Senb»
boten bes ©ßriftentums haben burchaus fein günftiges Seifpiel
europäifcher Kultur unb Sutbfamfeit gegeben. Sleift merben
bie niebrigften 3nftinfte, Habgier unb Seib, ausgenüßf, um eine
möglicßft große 21n3aßt oon Srofetpten 3U machen. Sie ©in»
gebornen nüfeen natürlich iebe ©etegenheit aus, um fich Sor»
teile 3U oerfchaffen, aber bie alten Sitten leben roeiter, fobatb
bas roachfame 2tuge bes Sliffionars fehlt. Sem Sliffionsar3t
mürbe oerboten ©ingeborne 3U beßanbeln, bie nicht fleißig bie
Serfammtungen befuchen. Sa er fich nicht um biefen Sefeßl
fümmerte, ift bas Serßältnis su feinen Sorgefeßten feßr fißlecht
gemorben. ®erabe3U grotesf geht es auf einer 3nfel an ber
Sübfüfte 3U, mo proteftantifeße unb fatßotifcße Sliffionare auf
fleinem Saum nebeneinanber mirfen. Sie haben es fertig ge=

bracht, bie friebliche Seoölferung ber 3nfel in 3toei ßager 3U

fpalten, fobaß jeßt ein anbauernber Kriegsjuftanb ßerrfeßt. 3?rü=

her rourbe roohl hin unb mieber ein Sorfgenoffe oerfpeift, boeß

mar ^rieben auf ber 3nfel. 3eßt feßtagen fieß bie Slnßänger
beiber Konfeffionen gegenfeitig bie Schöbe! ein.

Ser Sprung oon ber Steinseit 3um ©ßriftentum ift rooßl
etmas 3U groß. Sringenb nötig ift bie Serbefferung ber hßgieni»
feßen 3uftänbe unb bie güßrung auf eine höhere Kulturftufe.
3cß habe auf biefer Seife fein beprimierenberes Scßaufpiel ge»

feßen, als eine Scßulflaffe Sapuafinber, bie cor bem Scßulhaus
einen ©efang anftimmten. Sie SSienen biefer Kinber o-errieten
Srauri-gfeit unb oollfommene Seilnahmslofigfeit an ihrer Sor»
füßrung. Siefe in Saummollfteiber gefteeften Sliffionssöglinge
mirften rote abgerichtete Slffen unb bilbeten ein fonberbares
©egenftücf 31t ihren, noch in Satursuftanb lebenben Stammes»
genoffen. Sie europäifchen fförberer ber Sliffion follten begrei»
fen, baß bhe Sacftheit ber ©ingebornen etmas gans anberes ift,
als roenn plößlich in ©uropa alte ßeute unbefteibet herumlaufen
mürben. Sie Kleibung bebeutet für ben ©ingebornen ein sroei»
felßaftes ©efeßenf, roeil fein Körper bie Seftraßlung bureß bie
Sonne nötig hat. Ser Sefteibete fällt ber Xuberfulofe unb an»
bern Kranfßeiten oiel leichter aum Opfer, als ber naefte Stam»
mesbruber. Solange in ©uropa noch bebürftige Slenfcßen te»

ben, fotlte iebe jßitfe biefen aufommen unb es einer fpätern
©eneration übertaffen bleiben, bas ©ßriftentum 3-u oerbreiten,
naeßbem bie ba3U nötige ©runblage oorßanben ift.

Slit bem fleinen Sampfer bes Sefibenten feßen mir oon
Slanofmari nach ber 3nfet Sapen über. Siefe ift feßmat, lang»
geftreeft unb ootlftänbig beroatbet. Sacß 3man3igftünbiger Saßrt
lanben mir am nächften Storgen in Seroei, bem Siß bes 2Se»

3irfsbeamten. Socß in ber Sacßt bampfen mir nach Süben, 3U

einer Sefognof3ierung sum fÇeftlanb oon Seuguinea. Ser ein»

tönige ©efang eines Statrofen, roeteßer bie 2ßäffertiefe über
ber Sanbbanf oor ber Sfußmünbung, in bie mir einfahren müf»
fen, lotet, meeft uns. Sacßbem bie fießere Fahrrinne im gluß
gemonnen ift, geßt's mit ooller Kraft ftromaufroärts, smifeßen
3mei Stauern oon bichtem hochftämmigem Sumpfroalb. ©ine
Stunbe fpäter fommt bie erfte Slnfieblung in Sicht, ein Sfahl»
banborf, am Sufammenfluß oerfeßiebener 2ßafferarme im
Sumpfbelta. gortfeßung folgt.

Nr, 2

Reise nach
Von Carlo

Hohe, langgezogene Wellenberge eines pazifischen Sturmes
brechen sich an der steilen Nordküste von Neuguinea, Die Küste
zeigt kein freundliches Grün und bunte Abwechslung von Dör-
fern und Feldern, oder den flachen Streifen von Sumpfwald,
gekrönt durch in Dunst getauchte, ferne Vulkane. Hier ist alles
düster, abweisend, der Urwald graugrün, mit einem dichten
Teppich von Lianen behängt. Ein menschenleeres Land,

An der Nordspitze der Insel packt uns Abends der Sturm
mit erneuter Kraft und schaukelt uns unsanft in Schlaf. Am
nächsten Morgen geht das Schiff bei strahlendem Sonnenschein
in der geschützten Bucht von Manokwari, dem Hauptsitz der
Verwaltung von Nord-Neuguinea, vor Anker. Ich verlasse
hier den Dampfer, welcher seine Reise nach Osten fortsetzt und
mich in einer Woche aus der Insel Iapen wieder abholen soll.

Im Rasthaus der Regierung finde ich gastliche Unterkunft,
Die Gespräche mit dem Residenten und seinen Mitarbeitern ge-
den mir einen Begriff von den Schwierigkeiten der Verwaltung
eines solch ausgedehnten Gebietes, das die ganze Nordküste bis
zur Grenze mit dem australischen Teil Neuguineas umfaßt,
nebst den großen Inselgruppen nördlich der Geelvinkbai, Der
Verwaltungsdienst erfordert Mut und die Tatkraft echter Ko-
Ionisatoren,

Es sind im besondern zwei Probleme, welche auch hier an
die Nöte der zivilisierten Welt erinnern, die Mission und die
Kolonisationsarbeit der Indo-Europäer. Die Mission hat jähre-
lang in diesen Gebieten selbstherrlich gewaltet, bis die Regie-
rung größere Mittel zur Verfügung der Insel aufgewendet hat.

In der Gegend von Manokwari ist ein Kolonisationsver-
such mit Indo-Europäern unternommen worden. Für die erste
Anpassungsperiode stellte die Regierung beträchtliche Beihilfen,
Die Kolonisten sollten Kleinlandwirtschaft betreiben, mit dem
Endzweck, nach einer Reihe von Jahren sich selbst zu erhalten.
Dem Indo-Europäer ist es auf Java nicht möglich Land zur
Bebauung zu erwerben, da die Verfassung den Landbesitz der
Eingeborenen garantiert und verbietet, daß Boden an Euro-
päer oder fremde Asiaten verkauft wird. Der Indo ist durch
Gesetz dem Europäer gleichgestellt. Dadurch ist er wirtschaftlich
zwischen den Europäer und Eingebornen eingeklemmt, hat sich

auf europäischen Lebensstandard eingestellt, muß aber doch in
vielem mit der billigen Arbeitskraft der Eingebornen konkurrie-
ren. Die wirtschaftliche Krise auf Java und Sumatra hat diese
Bevölkerungsschicht am härtesten getroffen, da sie, durch den
Ausschluß von eigener landwirtschaftlicher Betätigung, —
wenigstens auf.den Hauptinseln Java und Sumatra — wesent-
lich auf Beschäftigung in Handel und Industrie angewiesen ist.

Die Regierung stellte einer Vereinigung für Kolonisation
in Neuguinea Gebiete zur Verfügung, wo keine eingeborne
Rechte auf den Boden bestehen. Soweit man jetzt die Resultate
überblicken kann, ist der Kolonisationsversuch mißlungen we-
gen der mangelhasten Eignung der Kolonisten, Eine fast grö-
ßere Rolle als die landwirtschaftlichen Kenntnisse, spielen die
Charaktereigenschaften der Siedler, Die meisten von ihnen
stammten aus den großen Städten Javas und standen daher
den neuen Lebensumständen auf der einsamen Insel fremd
gegenüber. Die Siedler konnten ihre Grundstücke frei wählen,
wobei die Mehrzahl sich auf Parzellen, möglichst nahe bei
Manokwari, niederließ. In der Nähe von Manokwari ist aber
nur eine spärliche Humusdecke aus dem harten Korallenriff zu
finden, während weiter südlich und etwas im Innern des Lan-
des günstigere Böden auf Bewirtschaftung warten. Wegen der
einmal im Monat stattfindenden Kinovorstellung und den an-
dern bescheidenen Abwechslungen, welche der Ort zu bieten
imstande ist, nahmen die Kolonisten mit dem magern Böden
vorlieb,

Streitigkeiten und Neid unter den Ansiedlern haben das
ihre dazu beigetragen, den auf Zusammenarbeit gestellten Plan
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der Kolonie vollends zum Scheitern zu bringen. Ganz vereinzel-
ten Kolonisten ist es gelungen, sich die Grundlage für eine neue
Existenz zu schaffen, die vielleicht der nächsten Generation ein
besseres Auskommen bietet, da vorläufig noch gar kein Absatz-
markt für die Produkte da ist.

Die Erschließung der weiten, noch menschenleeren Gebiete
der Erde erheischt Zeit und Opfer an Ausdauer und Geld, denen
nur ein harter Menschenschlag und eine weitsichtige Regie-
rung gerecht werden kann.

Die Mission arbeitet hier unter einer Bevölkerung, welche
noch aus der primitivsten Stufe menschlicher Entwicklung steht,
sind doch vielfach Steinwerkzeuge noch im Gebrauch. Die Send-
boten des Christentums haben durchaus kein günstiges Beispiel
europäischer Kultur und Duldsamkeit gegeben. Meist werden
die niedrigsten Instinkte, Habgier und Neid, ausgenützt, um eine
möglichst große Anzahl von Proselyten zu machen. Die Ein-
gebornen nützen natürlich jede Gelegenheit aus, um sich Vor-
teile zu verschaffen, aber die alten Sitten leben weiter, sobald
das wachsame Auge des Missionars fehlt. Dem Missionsarzt
wurde verboten Eingeborne zu behandeln, die nicht fleißig die
Versammlungen besuchen. Da er sich nicht um diesen Befehl
kümmerte, ist das Verhältnis zu seinen Vorgesetzten sehr schlecht

geworden. Geradezu grotesk geht es auf einer Insel an der
Südküste zu, wo protestantische und katholische Missionare auf
kleinem Raum nebeneinander wirken, Sie haben es fertig ge-
bracht, die friedliche Bevölkerung der Insel in zwei Lager zu
spalten, sodaß jetzt ein andauernder Kriegszustand herrscht, Frü-
her wurde wohl hin und wieder ein Dorfgenosse verspeist, doch

war Frieden auf der Insel. Jetzt schlagen sich die Anhänger
beider Konfessionen gegenseitig die Schädel ein.

Der Sprung von der Steinzeit zum Christentum ist wohl
etwas zu groß. Dringend nötig ist die Verbesserung der hygieni-
scheu Zustände und die Führung auf eine höhere Kulturstufe,
Ich habe auf dieser Reise kein deprimierenderes Schauspiel ge-
sehen, als eine Schulklasse Papuakinder, die vor dem Schulhaus
einen Gesang anstimmten. Die Mienen dieser Kinder verrieten
Traurigkeit und vollkommene Teilnahmslosigkeit an ihrer Vor-
führung. Diese in Baumwollkleider gesteckten Missionszöglinge
wirkten wie abgerichtete Affen und bildeten ein sonderbares
Gegenstück zu ihren, noch in Naturzustand lebenden Stammes-
genossen. Die europäischen Förderer der Mission sollten begrei-
sen, daß die Nacktheit der Eingebornen etwas ganz anderes ist,
als wenn plötzlich in Europa alle Leute unbekleidet herumlaufen
würden. Die Kleidung bedeutet für den Eingebornen ein zwei-
felhaftes Geschenk, weil sein Körper die Bestrahlung durch die
Sonne nötig hat. Der Bekleidete fällt der Tuberkulose und an-
dern Krankheiten viel leichter zum Opfer, als der nackte Stam-
mesbruder. Solange in Europa noch bedürftige Menschen le-
ben, sollte jede Hilfe diesen zukommen und es einer spätern
Generation überlassen bleiben, das Christentum zu verbreiten,
nachdem die dazu nötige Grundlage vorhanden ist.

Mit dem kleinen Dampfer des Residenten setzen wir von
Manokwari nach der Insel Iapen über. Diese ist schmal, lang-
gestreckt und vollständig bewaldet. Nach zwanzigstündiger Fahrt
landen wir am nächsten Morgen in Seroei, dem Sitz des Be-
zirksbeamten. Noch in der Nacht dampfen wir nach Süden, zu
einer Rekognoszierung zum Festland von Neuguinea, Der ein-
tönige Gesang eines Matrosen, welcher die Wassertiefe über
der Sandbank vor der Flußmündung, in die wir einfahren müs-
sen, lotet, weckt uns. Nachdem die sichere Fahrrinne im Fluß
gewonnen ist, geht's mit voller Kraft stromaufwärts, zwischen
zwei Mauern von dichtem hochstämmigem Sumpfwald, Eine
Stunde später kommt die erste Ansiedlung in Sicht, ein Pfahl-
bgudorf, am Zusammenfluß verschiedener Wasserarme im
Sumpsdelta. Fortsetzung folgt.
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